
L eo n Du f o ur :mfgestellte Gauun~~ (Jrc.r;m·ma, noch un
vollständige Thiere; und nur die nie<lerern Entwickelungs
stufen der Clepsid1·i11a ~ letzteres aber der vollkommene 
Eingeweidewurm sei, daher auf Beibehaltung des letzteren 
Namens um so mehr angetragen werden könne, als der
selbe für die eigenthümliche Bewegung im Innern ähnlich 
einer Sanduhr bezeichnender erscheint, als jener IJ!oss von 
dem zufälligen gedriingten Zusammenleben der fast bewe
gungslosen G1·egtwina. Die Ursache, dass man d iesc lVe
sen llewegungslos findet 1 liegt darin, dass die Beobachter 
derlei mikroskopische Gegenstände bei der Untersuchung 
meistens mit lVasser benetzen~ worin diese Thiere, so wie 
manche Spermatozoen fast augenblicklich sterben. Nur 
dann, wenn man den Darm aus dem Thierc herausp6iparirt, 
und so die Darmhaut selbst der Untel'suchung unterzieht, 
kann man die~e Thiere, wie es im vodiegenden Pallc von 
tlen Anwesenden beobachtet werden konnte, lebend und in 
Bewegung sehen , ein Umstand, auf den bereits in der 
Isis a. a. O. aufmerksam gemacht wurde. 

Hr Professor Sc h rö t t er theilte einige Beobachtungen 
mit, die er als Beiträge zur Kcnntniss der verschiedenen 
Molecularzustände der Materie betrachtet zu wissen wünscht. 
Oie eine derselben bezieht sich auf das Chromoxyd, welches 
man bisher nur in der unlöslichen Modification in der Natur 
gefunden hat, niihmlich im Chrorncisenstein Ji'eO, Cr 0 0 ~· 
Bei Untersuchung eines Bohnener:r.es ans der Gegend von 
St. Stephan in Steiermark, fand Hr. Prof. Sc h r öt t c r, dass 
rlassellie ausser (i4,23 pCt. Eisenoxyd, 13,GO pCt. Kiesel
erde, rn,68 pCt. \Vasser, 4ß0 pCt. Thonenle und etwas 
Phosphorsiiure, M:rnganoxyd und schwefelsaure Kalkerde, 
4,24 pCt. Chrornoxyd enthält, welche sich vollständig lösten 
als das Mineral mit Sal:r.siiure behandelt wurde. So wenig 
Interesse an sich ein solches Vorkommen zweier verschie
denen Modilicationen eines Körpers hat, so scheint das
selbe doch in geologischer Hinsicht eini,2;e Aufmerksamkeit 
zu verdienen, weil gerade durch ein aufmerksames Studium 
dieser feineren Ueziehun~en, einii?:e Anfkliirung über die 
in der Natur Statt findenden Metamorhposen der unorga
nischen N atn rpro1l11et e A nfsch lnss erwartet werden darf. 
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Hr. Prof. Sc h r ö t t er kniipfte hieran e1111ge Bemerkungen 
über die Trennung des Eisens vom Chrom J welche der 
Aehnlichkeit beider Substanzen wegen mit einiger Schwie
rigkeit verbunden ist. Das Verfahren, welches derselbe 
angitt, ist sehr einfach und gibt gan?. genaue Resultate. 
Chrnmoxyd und Eüienoxyd werden nämlich zusammen mit 
Ammoniak gefällt, und nach dem Auswaschen in Salpeter
säure gelöst. Die salpetersaure Lösung wird in einer Pla
tinsch1lle zur Trockenheit abgedampft, und dann unter Zu
satz von Salpeter bei sehr geringer \Värme geschmolzen. 
Es findet hierbei wie bei dem gewöhnlichen Aufschliessen 
des Chromeisensteines mit l{ali und Salpeter J die Bildung 
von chromsauren Kali Statt, nur mit dem Unterschiede J dass 
hier das Eisenoxyd rein und vollständig zurückbleibt, wäh
rend es in letzterem Falle immer noch viel Chromoxyd zu
rückbehiilt. 

Die zweite Mittheilung des Hrn. Prof. Sc h r ö t t er betraf 
die arsenige Säure, welche wie bekannt amorph als glasige, 
dm·chsichtige Masse, und im krystallirsirten Zustande er
scheint, wo sie weisse, undurchsichtige dem 'fessularsy
steme angehörige Iüystalle bildet. Es ist auch bekannt, 
dass die amorphe Modification durch längeres Liegen in 
die krystallisirte übergeht. In den chemischen Werken fin
det sich durchaus die Angabe, dass dieser Uebergang nicht 
Statt findet, oder doch wenigstens sehr verzögert wird, 
wenn man die Säure unter Wasser aufbewahrt. Hr. Prof. 
Sc h r ö tt e 1· machte indessen die Beobachtung, dass diese 
Angabe auf einer Täuschung beruhet, indem die Säure in 
diesem Falle zwar durchsichtig bleibt, aber dennoch wirk
lich in den krystnllisirten Zustand übergeht. Die Stürke, 
von welchen ein sehr ausgezeichnetes gezeigt wurde, sind 
oberflächlich mit einer dünnen, weissen Kruste bedeckt, 
und bestehen im Innern aus den schönsten octaedrischen, 
jedoch durchsichtigen Ifrystallen. 

Zuletzt fügte Hr. Prof. Sc h r ö t t er noch einige Be
trachtungen über die verschiedenen Zustände der Materie, 
und über die wahrscheinliche Ursache der obigen E1·scbei
nung bei. 
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